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palaeobolanische Untersuchung öer Ablagerungen öes 
Reichenberger Vraunkohlenbeckens.

Von Prof. Dr. Karl R u d o l p h  (Prag).
(Mit zwei Tafeln.)

Die zu Quellfassungszwecken durchgeführten Schürfungen und Boh­
rungen im Aspen bei Machendorf, etwa 4 km nordwestl. von Reichenberg 
zwischen dem Neißetal und dem Fuße des Jeschkengebirges gelegen, hckben 
eine bisher unbekannte, bis über 50 m mächtige Schichtfolge der Tertiär- 
formation aufgeschlossen, über deren Aufbau die voranstehende Abhandlung 
von Herrn Direktor Dr. Bruno Müller ausführlich berichtet.*) Es liegt 
hier nach diesen Ausführungen das Nordwestende eines westlich vom 
Neißetal dem Jeschkengebirgszuge parallel ziehenden Braunkohlenbeckens, 
das seinerseits eine Zweigbucht des größeren ZittauM rottauer Miozän­
beckens darstellt. Herr Direktor Müller hatte die große Freundlichkeit, mir 
sorgfältig eingesammelte Probeserien aus den Ausschlüssen zur Unter­
suchung der enthaltenen Pflanzenreste zur Verfügung zu stellen, wofür 
ihm auch an dieser Stelle verbindlichst gedankt sei. Die Untersuchung der 
Proben hatte einige Ergebnisse, die uns bemerkenswerte Ausblicke in die 
ferne Vergangenheit der Pflanzenwelt des Reichenberger Beckens eröffnen

*) B. Müller, Das Reichenberger Braunkohlenbecken als Grundwasser- 
Sammler. t -  I n  diesem Heft.
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und auch zur stratigraphischen Deutung der Schichtfolge mit beitragen 
konnten, worüber im Folgenden kurz und vorläufig berichtet werden soll. 
Eine ausführlichere Darstellung der Befunde mit Wildungen wird noch 
an einem anderen Orte erscheinen.

Bezüglich des geologischen Aufbaues des Gebietes und auch der Lage 
der Aufschlüsse, welchen die Proben entstammen, muß auf die vorangehende 
Arbeit Müllers verwiesen werden, aus welcher nur zum Verständnis des 
Folgenden einiges kurz wiederholt fei.

Das T e r t i ä r  des Beckens lagert auf einer mächtigen Verwitterungs­
kruste des Jsergebirgsgranites. Es besteht aus einer Wechsellagerung von 
Kies- und Sandbänken, Tonschichten und gering mächtigen, lettigen Braun- 
kohlenflözen, die vom Beckenrand gegen das Beckentiefste einfallen. Die 
mineralischen Sedimente^ des Tertiärs stammen ausschließlich von Jser- 
gebirgsgesteinen. Die Schichten wurden noch vor der letzten Hebungs­
phase des Jeschkengebirges abgelagert.

Das Tertiär wird nun seinerseits von jüngeren, bis zu 10 m mäch­
tigen Bildungen diskordant überlagert und verhüllt, die neben dem M a­
terial umgelagerter Tertiärschichten im wesentlichen aus Jeschkengesteins- 
material aufgebaut werden, daher erst nach der Hebung des Jeschken­
gebirges gebildet wurden. Diese „D ecksch ich t e" über dem Tertiär 
besteht hauptsächlich aus zwei, zeitlich wahrscheinlich weit getrennten 
Systemen. Es sind:

1. Der K o m p l e x  d e s  „ v o r e i s z e i t l i c h e n  S c h o t t e r s " .  
Eine komplizierte, auf kleinem Raume in der Fazies rasch wechselnde Ab­
lagerung von grüben Schottern, Sanden, Lehmen und Tonen mit einigen 
kleinen Torflinsen, von der das Profil des „Bill-Schlitzes" in der Arbeit 
Müllers ein anschauliches Bild gibt. Die Bildung diesen mächtigen 
Schotterkomplexes steht nach den Ausführungen Müllers in ursächlichem 
Zusammenhange mit der Hebung des Jeschkengebirges, die das Material 
lieferte. S ie erfolgte noch vor der Haupteiszeit Deutschlands, in welcher 
das nordische Inlandeis bis in den Ausgang des Reichenberger Tales bei 
Kratzau hineinreichte.

2. Der K o m p l e x  d e s  H a n g e n d l e h m s (— „diluvialer Lehm" 
im Aufsatze B. Müllers, W b. 4 I, Billschlitzprofil, 20—22). Ein braun- 
gefärbter, lettiger Ton mit Humusstreifen und gelegentlicher Einmischung 
von Sand und kleineren Steinen, der oben in die rezente Ackerkrume 
übergeht. Er überkleidet auch die Hänge des Bachtroges des „Aarflosses", 
ein kleines Bachtal, das den Beckenrand und das Untersuchungsgebiet um­
rahmt und durch die Deckschichten bereits außerhalb des Tertiärs, bis zum 
Granit eingeschnitten ist. Die Bildung des Hangendlehms erfolgte dem- 
mach erst nach der Eintiefung dieses Bachtales. An der Unterkante des 
Lehms liegt zwischen diesem und dem voreiszeitlichen Schotterkomplex 
örtlich, aber nicht durchgehend, eine Torfschichte von etwa 30 cm Mächtig­
keit im Durchschnitte, welche nach mikrofloristischem Befund zeitlich dem 
System des Hangendlehms angehört, im folgenden kurz als „o b e r e 
T o r f s ch i ch t e" (ebd., Abb. 4 I, 17, 18, 19) bezeichnet, im Gegensatze 
zur „L i eg e n d  t o r fs ch i ch t e" (— „älteste Torfschichte" bei B. Müller, 
W b. 4 I, 10 und Abb. 5, 37), d. i. eine unmittelbare unter dem voreiszeit­
lichen Schotter gelegene Torfschichte, welche das Endglied der tertiären 
Schichtenreihe, -ihr vberstes Flöz darstellt. Uber das noch unsichere Alter 
des Hangendlehmkomplexes siehe unten.

Wir gehen nun zur Besprechung der Untersuchungsergebnisse, getrennt 
nach diesen Hauptkomplexen des Schichtsystems, über.
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I. Tertiär.
Zur Untersuchung standen mir hier etwa 1 dm3 große Proben aus 

den bei -den Bohrungen durchörterten fettigen Kohlenflözen des Tertiärs 
zur Verfügung, ferner eine vollständige Profilsäule aus der eben erwähnten 
Liegendtorfschichte, welche von Herrn Dir. Müller aus dem Aufschlüsse 
des Bill-Schlitzes*) ausgestochen wurde.

A. L i eg e nd  t o r fs ch i ch t e. Die Zugehörigkeit dieser Schichte 
zum Schottersystem darüber oder zum Tertiär darunter war anfangs noch 
unsicher. Die Untersuchung ergab aber vollständige Übereinstimmung ihres 
Fossiliengehaltes mit dem der älteren Kohlenflöze, so daß es zweifellos 
geworden ist, daß sie noch zum tertiären Schichtensystem gehört und dessen 
örtliches Endglied darstellt. Die Beschaffenheit der Schichte glich etwa 
einer fettigen, hochgradig zersetzten und zusammengepreßten, aber noch 
nicht vollständig zu Braunkohle inkohlten Torfmudde. Sie ließ sich wie 
eine solche noch leicht durch kochende Kalilauge oder verdünnte Salveter- 
säure mazerieren und aufhellen. Sie war stark von Ton und auch gröberem 
Sand und G rus durchsetzt. Die noch erkennbaren makroskopischen Neste 
aus dieser Schichte waren überwiegend Holzbruchstücke verschiedener Größe, 
welche durch den ganzen Tors reichlich verteilt waren und ihm den Cha­
rakter eines Holztorses gaben. Die fast häckselartige Zerkleinerung des 
Holzes macht es wahrscheinlich, daß es wenigstens zum Teil eingeschwemmt 
wurde. Außer dem Holze waren noch sehr spärlich Rhizomreste von 
Schachtelhalm neben unbestimmbaren, spärlichen Epidermisfetzen von 
Rhizomen und Wurzeln erkennbar. Weiters war der Torf von Wurzel- 
fasern vom Erlenholzbau durchsetzt, welche aber weit besser als die übrigen 
Neste erhalten waren, so daß der Verdacht besteht, daß sie erst nachträglich 
in die bereits gebildete Torfschichte von einem viel jüngeren Baumbestände 
ausgehend eingewachsen sind. Die Gegenwart des Schachtelhalmes macht 
es wahrscheinlich, daß die Torfbildung in einem Seichtwasser oder auf 
versumpftem Boden nach Art eines Ried- oder Bruchmoores erfolgt ist. 
Die Hölzer ließen sich, aufgeweicht, noch gut mit dem Rasiermesser schnei­
den, waren aber stark zusammengepreßt und nur z. T. für eine nähere 
Bestimmung zureichend gut erhalten. Es wurden folgende Gattungen 
festgestellt:
^  C u p r e s s i n o x y l o n  Göppert i. w. S., cf. T a x o d i o x y l o n  
Seward, G l y p t o s t r o b o x y l o n  Gothan.
_  Zahlreiche, bis 5 cm lange Bruchstücke, überwiegend von Stamm- oder 
%}U( seltener Wurzelholzbau. Hoftüpfel der Tracheiden 1—3 reihig, opponiert. 
Harrzontale^und tangentiale Markstrahlwände glatt (cupressoid). Radialwand- 
tupfel im Frühholz mit schräg oder horizontal gestelltem Porus und schmalem 
Hof, häufiger kleine unbehöfte quergestreckte bis runde Giporen. HolzParenchym- 
zellen reichlich über den ganzen Jahresring verteilt. Ihre Querwände glatt 
bis itark knotig verdickt.

Diese Merkmale bezeugen, daß ein Holz aus der Familie der 
Cuprcssacecn oder Taxodiaceen vorliegt, nach der Form der Markstrahl- 
tupfel eher der letzteren. Unter den rezenten Koniferen kommen für den 
Vergleich in erster Linie in Frage: Taxodium, die Sumpfzypresse, heute 
im wärmeren Nord-Amerika, Sequoia sempervirens, der Küstenmammut- 
öaum (Kalifornien), und Glyptostrobus, Wasserzypresse (China). Eine 
sichere Zuweisung ist bei dem gegebenen Erhaltungszustand nicht möglich.

*) Der „Bill-Schlitz" ist ein von der Firma Bill L Co. bei Machendorf 
angelegter Schürfgraben von 120 m Länge, bis zirka 6 m tief eingeschnitten, 
durch welchen die Deckschichten bis zum Tertiär aufgeschlossen sind.
4
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Alle drei Gattungen waren 'bis zum Ausgang des Tertiärs in M ittel­
europa verbreitet, sind auch aus dem Zittau-Grottauer Becken angegeben.

C e d r o x y l o n  Gothau, cf. T s u g a. Hemlocks- oder Schierlings­
tanne.

Koniferenholz mit „Abietineentüpselung" der Markstrahlwände. Holz- 
Parenchym regelmäßig vorhanden. Harzgänge nur int Wundholz.

Diesen Bau zeigen heute die Gattungen Cedrus, Pseudolarix und 
Tsuga und einige ausländische Abiescutert. Die reichliche Gegenwart von 
Psugapollen macht die Zugehörigkeit zu dieser Gattung höchstwahrschein- 
lich. Heutige Verbreitung: Nord-Amerika, Ost-Asien, Himalaya.

Diese zwei exotischen Coniferengattungen lieferten die Hauptmenge 
der Holzreste. Vereinzelt wurden noch gefunden:

P i n u x y l o  n Gothan, Sekt. S t r o b u s aut C e m b r a. K i e- 
fer.nho lz  ohne zackige Verdickung der horizontalen Markstrahlwände. 
Dieses Merkmal ist charakteristisch für die genannten Sektionen der Gat­
tung Pinus, welchen unsere Alpenzirbel und Kiefern aus dem Verwandt­
schaftskreis der Weimutskiefer angehören. Die damalige Gegenwart der 
Zirbelkiefer ist nach dem Gesamtcharakter der Flora sehr unwahrscheinlich. 
Wahrscheinlicher liegt eine Kiefer der Sektion Strobus vor, welche heute 
in Europa nur noch durch Pinus peuce auf dem Balkan vertreten ist.

P i c e o x y l o n  Gothan. Fichtenholz.
I m  Bau völlig übereinstimmend mit Fichtenholz. I n  Frage käme 

noch die Lärche, welche nur bei (bester Erhaltung anatomisch unterscheidbar 
ist, doch ist die reichliche Gegenwart der Fichte auch durch Pollen belegt.

A i n o x y l o n .  Erlenholz.
Außer den erwähnten, wahrscheinlich jüngeren Wurzelfasern auch einige 

größere Holzstücke.
Die Nadelhölzer überwiegen also weitaus.
Die Spärlichkeit der makroskopischen Reste drängte von vornherein 

dazu, das Schwergewicht der Untersuchung auf die mikroskopischen Pflanzen­
reste zu legen. Hierbei kam vor allem die bei der Untersuchung alluvialer 
und diluvialer Torfe so vielseitig bewährte Methode der Pollenanalhse zur 
Anwendung. Diese Methode beruht im wesentlichen darauf, daß in Torfen 
und anderen unter Wasserabschluß gebildeten Sedimenten neben andern 
Pflanzenresten auch die Pollenkörner fossil in bestimmbarer Form er­
halten sind, welche während der Sedimentbildung zugeweht und nieder­
geschlagen wurden.^ Die Hauptlieferanten des Pollenniederschlages einer 
Gegend sind in erster Linie die windblütigen Waldbäume, welche ja die 
größte Pollenmenge erzeugen und sie am weitesten ausstreuen. W ir können 
aus der fossilen Pollenftora einer Schichte schließen, was für Bäume 
damals in der Umgebung wuchsen und können auch aus dem Mengen­
verhältnis der Pollenarten im Pollennredevschlag gewisse Aussagen über 
das tatsächliche Mengenverhältnis der zugehörigen Holzarten in den um­
gebenden Wäldern machen. Die fossile Pollenflora ist ein annäherndes 
Spiegelbild der damaligen Waldzusammensetzung der Umgebung, wobei 
mit einem Umkreis von mehreren Kilometern gerechnet werden kann. 
Das Spiegelbild ist allerdings in qualitativer Hinsicht unvollständig, weil 
nicht alle Pollenarten fossil erhaltbar oder zureichend verbreitungsfähig 
sind, und es ist quantitativ verzerrt, vor allem deswegen, weil bte ver­
schiedenen Holzarten ungleich große Mengen von Pollen erzeugen und 
für die niedergeschlagene Pollenmenge am Orte auch noch die Entfernung 
ves stäubenden Baumes maßgebend ist. Diese und andere Fehlerquellen 
müssen natürlich bei der Ausdeutung berücksichtigt werden. Derartige
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Pollenanalysen alluvialer und diluvialer Ablagerungen haben uns bereits 
die Waldgeschichte Europas seit dem Eiszeitalter bis in viele Einzelheiten 
hinein enthüllt. Die Anwendung der Methode auf tertiäre und ältere 
Ablagerungen ist bereits verschiedenenorts in Angriff genommen, doch 
stehen wir hierin noch ganz im Anfang.

Zur mikrofloristischen Untersuchung der Torfschichte wurden der 
Profilsäule kleine Proben in Abständen von je 2 cm entnommen und mit 
Kalilauge oder Salpetersäure aufbereitet. Nach Absieben der groben Be­
standteile wurde aus dem Feinschlamm noch der störende Tongehalt durch 
Flußsäure gelöst. Bon dem verbleibenden abzentrifugierten organischen 
Rückstand wurden dann mikroskopische Präparate angefertigt. Sie zeigten 
unter dem Mikroskope eine Unmenge von wohlerhaltenen, wenn auch zum 
Teil zertrümmerten Pollenkörnern und Sporen tieften spärlichen Gewebs­
resten, Holzsplitterchen, Pilzresten und tierischen Chitinresten. I n  einem 
Präparate von 24 X 32 mm Deckglasgröße konnten in der Regel mehrere 
taufenb Pollenkörner gezählt werden, ganz überwiegend auch hier Pollen 
von Bäumen. Bon diesen konnten folgende Gattungen nachgewiesen 
werden:

1. Einheimische Gehölzgattungen: K i e f e r ,  F i c h t e ,  T a n n e ,  
B i r k e ,  E r l e ,  We i ß b u c h e ,  R o t b u ch e, Ei che ,  L i n  d e, U l m  e, 
W e i d  e und H a s e  l.

Das ist der gesamte Gattungsbestand, den wir auch bei der Analyse 
alluvialer Torfe bei uns zu erfassen vermögen. Der Pollen einiger ein­
heimischer Bäume wie Ahorn, Pappel, Esche, Eberesche, Wildobstbäume 
wird auch in rezenten Torfen nur selten angetroffen, weil er offenbar nur 
wenig erhaltungs- oder — bei den Insektenblütlern — wenig verbrei­
tungsfähig ist. Diese Bestimmungen gehen aber nur bis auf die G a t-' 
t u n g .  Der Pollen der verschiedenen A r t e n  derselben Gattung ist in 
der Regel nicht unterscheidbar. Es ist höchstwahrscheinlich, daß unsere 
einheimischen Gehölzgattungen damals durch andere Arten vertreten 
waren, wie andernorts die miozänen Blattfloren bezeugen. I m  übrigen 
stimmen aber diese fossilen Pollentypen in Struktur, Habitus und Größen­
ordnung vollkommen mit den rezenten Gattungen überein, so daß mir 
die Gattungsbestimmung bei diesen gut charakterisierten Typen gesichert 
erscheint. (Für den Corylustyp sHasel  ̂ kommen vielleicht auch noch 
Myricaceen in Frage, die ja im Tertiär reich vertreten sind.)

2. Fremdlinge unserer heutigen Waldbaumflora, im folgenden kurz 
als „tertiäre Elemente" bezeichnet:

Sehr reichlich in allen Proben: Pollen von T s u g a, der Hemlocks- 
tanne, deren Gegenwart schon durch Holzfunde belegt war. Heutige Ver­
breitung siehe oben.

Spärlicher, aber regelmäßig in allen Proben: J u g l a n d a c e e n -  
pollen, völlig übereinstimmend mit dem der rezenten Gattungen P t e r o -  
c a r y a, der Flügelnuß (heute: Kaukasus, Persien, Ostasien) und C a r y a, 
der Hikorynuß (Nordamerika) aus der Familie der Walnußgewächse.

Das sind drei Gattungen, welche auch heute noch bei uns in wärmeren 
Lagen im Freiland kultiviert werden können, deren heutige Hauptver­
breitung aber doch in südlicheren Breiten liegt.

Weiters erscheint regelmäßig ein fremdartiger Kiefernpollen mit breit 
angesetzten Flügeln, dessen Bau ich nur bei Kiefern der Sekt. Strobus 
und Cembra wiederfand. Er stimmt z. B. gut mit dem Pollen von Pinus 
peuce überein. Jedenfalls entstammt er einer uns heute fehlenden 
Kiefernart, im folgenden vorläufig als Pinus cf. Sekt, Strobus bezeichnet.
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Das Mengenverhältnis dieser PollengaLtungen in den aufeinander­
folgenden Proben, ausgedrückt in Prozenten der Gesamtsumme des 
gezählten Baumpollens, ist nach dem üblichen Verfahren der Pollenanalyse 
auf Tafel I, Diagr. I und I a in Form eines „Pollendiagrammes" dar-

Tasel I.

^  ^  ^  ^  ^  g  §

T a f e l  I : I und Ia , P o lle n d ia g r a m m e  d es jü n g sten  te r t iä r e n  K o h le n flö z e s  
(L iegendtorfsch icht). E r k lä ru n g  im  T ext.
I I  und  11a, P o llen sp ek tren  der K o h le n flö z e  in  der M ach en d orfer  
T ie fb o h r u n g  3.
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gestellt. Auf der Ordinate sind die untersuchten Horizonte nach ihrer 
Tiefenlage aufgetragen. Die Tiefe von der Oberkante der Torsschichte 
abwärts gerechnet. Auf der jeder Probe entsprechenden Abszisse ist dann 
das Prozentverhältnis der festgestellten Pollengattungen in dieser Probe, 
das sogenannte „Pollenspektrum", verzeichnet nach dem am Rande an­
gegebenen Maßstabe. Die Verbindung der Prozentwerte ein und derselben 
Pollengattung durch eine Linie ergibt dann eine „Pollenkurve", welche 
uns die Schwankungen des Mengenanteils dieser -Gattung an der Wald­
zusammensetzung wahrend der Torfbildungszeit anzeigt. Der Übersichtlich­
keit wegen wurden im Diagramm I die Prozentwerte der spärlich ver­
tretenen Gattungen Eiche, Linde, Ulme, Buche und Hainbuche zusammen­
gerechnet und als eine gemeinsame Kurve eingezeichnet. I m  Diagramm Ia  
sind sie in größerem Prozentmaßstab gesondert aufgetragen. Aus dem­
selben Grund ist weiters in den Diagrammen jede zweite der analysierten 
Proben ausgelassen.

Es ist aus dem Diagramme ersichtlich, daß dauernd der Pollen der 
Kiefer, u. zw. solcher vom Typus unserer Waldkiefer (Sekt. Pinaster) 
überwiegt. An zweiter Stelle der Häufigkeit stehen wechselnd die Fichte 
und die Hemlockstanne (Tsuga), nur zweimal vorübergehend übertroffen 
von Birke, Erle oder Hasel. Die übrigen Pollengattungen bleiben dauernd 
untergeordnet. Es erreichen maximal die Tanne 9%, Pinus es. Sekt. 
Strobus 10%, Buche 7, Eiche 6 und Carya mit Pteroearya 4%. Die 
Schwankungen des Mengenverhältnisses sind im ganzen unbedeutend. Sie 
können teils durch den Zufall, teils durch natürlichen Holzartenwechsel 
durch lokale standörtliche Veränderungen bedingt sein und deuten nicht 
auf bedeutendere Klimaänderungen während der Bildung der Torfschichte 
hin, die im frischen Zustande vor der weitgehenden Zersetzung und Pressung 
ja mehrmals mächtiger gewesen sein wird und, beurteilt nach gegen­
wärtigen Verhältnissen, immerhin einem Zeitraum von einigen tausend 
Jahren  entsprechen dürfte.

Neben diesen bestimmbaren Pollengattungen, zu denen noch die stetig 
bis zu 14% auftretenden Pollentetraden von Ericalcn (Heidekraut- und 
Heidelbeergewächse) hinzuzufügen wären, erscheinen r e g e l m ä ß i g  und 
in größerer Häufigkeit nur noch drei weitere Pollentypen, die noch nicht 
mit zureichender Wahrscheinlichkeit bestimmt werden konnten. Sie bilden 
mit den früher genannten zusammen gewissermaßen das „Konstanten­
gerüst" der fossilen Pollenflora aller Proben. Daneben treten noch ver­
einzelt und unregelmäßig verschiedene andere Pollentypen auf. Zum 
großen Teil ist es sicher Kräuterpollen, z. B. von Gramineen, Cyperacecn, 
Compositen. Centrospermen usw., der in gleicher Weise auch in alluvialen 
Torfen die Baumpollenflora zu begleiten pflegt, z. T. sind es weitere 
unbestimmte Typen, unter denen noch ein oder das andere fremdländische

Zeichenerklärung zur nebenstehenden Tafel und zu Tafel II.
Pn. Pinus, Kiefer.

••••• PnS. Pinus cf. Sekt. Strobus. 
—A— Pc. Picea, Fichte.

Ab. Abies, Tanne.
Ts. Tsuga, Hemlockstanne. 

■■■ Pteroearya Ptc. +  Carya Ca. 
—O— Be. Betula, Birke.

Al. Ainus, Erle.

—A— Fg. Fagus, Buche.
—A— Cp. Carpinus, Hainbuche. 
--♦--C o. Corylus, Hasel.
------Q Quercus, Eiche.
------Ti. Tilia, Linde.

U Ulmus, Ulme.
— Q +  Ti. +  U, Eichenmischwald. 
- O -  Q +  Ti. +  U +  Fg. +  Cp., Laub­

mischwald.
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„tertiäre ©lenteut" vertreteil sein mag, das aber dann mengenmäßig 
keine bemerkenswerte Nolle gespielt hat.

Von einem großen Farnreichtum der Pflanzendecke in der Umgebung 
oder auf dem Moore selbst zeugt eine Unmenge von Farnsporen mit 
Sporangienresten in der Mikroflora, immer perisporlos, daher unbestimm­
bar. Spärlicher, aber sehr regelmäßig treten daneben auch Bärlappsporen 
auf, vorwiegend ganz vom Typus des heutigen Lycopodium annotinum, 
seltener davatum  und einmal auch immdatum. Daß auch Sphagnen 
(Torfmoose) an der Torfbildung beteiligt waren, ist durch die reichlichen 
Sphagnumsporen bekräftigt.

B. A l t e r e  Ko  h l e n f l ö z e.
Aus diesen hatte ich Stichproben von allen bei den Tiefbohrungen 1, 

3 und 5 durchörterten Flözen von 7 bis 45 m unter Tag zur Verfügung. 
Die Untersuchung ergab überraschenderweise, daß die Mikroflora auch der 
tiefliegenden Flöze sowohl in den bestimmbaren wie in den unbestimmt 
gebliebenen Pollen- und Sporentypen des Konstantengerüstes, z. T. auch 
'in der mehr zufälligen Begleitflora wie auch im Mengenverhältnis fast 
vollständig mit der Mikroflora der Liegendtorfschichte übereinstimmt. Eine 
Beschreibung derselben würde nur eine Wiederholung der eben gegebenen 
Auszählung bedeuten. Damit war erwiesen, daß die Liegendtorfschichte 
unter den „Deckschichten" der gleichen Zeitepoche angehört wie die älteren 
Kohlenflöze. Es ergibt sich damit aber auch eine überraschende Beständig­
keit in der Zusammensetzung der Wälder des Gebietes in dem gewiß 
ungemein langen Zeitraum, der für die Bildung der tertiären Ab­
lagerungen des Beckens erforderlich war, die sehr im Gegensatze steht zu 
den tiefgreifenden Wandlungen, welche die Wälder Europas in der Nach­
eiszeit wie in den Zwischeneiszeiten sozusagen von Jahrtausend zu J a h r ­
tausend oder in noch kürzeren Zeiträumen erfahren haben. Es ist wohl 
ein Ausdruck für die damalige Stetigkeit des Klimas im Gegensatze zu 
dessen bedeutenden Schwankungen seit dem Beginne des Eiszeitalters.

I m  Diagramm II, Tafel I, sind in gleicher Weise wie in Diagramm I 
die Pollenspektren der bei der Tiefbohrung 3 bei Machendorf angetroffenen 
Flöze wiedergegeben. Flöz I: 6, 9—7, 3 m, wahrscheinlich identisch mit 
der „Liegendtorfschichte", Fl. II: 17, 9—18, 3 m, III: 19, 6—20, 4 m, 
IV: 21, 1—22, 1 unter Tag. M an sieht die weitgehende qualitative 
und quantitative Übereinstimmung. Die Verschiedenheiten sind nicht größer 
als innerhalb der Einzelproben von Diagr. I. Auch die äußere Beschaffen­
heit der Proben war ganz ähnlich. Sie glichen eher einem hochzersetzten 
lettigen Torf oder humosen Letten als kompakter Braunkohle.

An makroskopischen Resten ergaben sich bei der Aufschlemmung nur 
sehr spärlich kleine Radizellen und Holzsplitter, darunter auch solche von 
C u p r  c s s i n o x  y 1 o n, größere Holzstücke nur aus dem ältesten der 
Flöze, dem „Lignitslöz". Von diesen konnte nur eines als P i e e o x y 1 o n 
Gothan bestimmt werden, die andern waren zu schlecht erhalten (cf. 
Ccdroxylon und Ainoxylon). Mehrmals wurden in Flözen verschiedner 
Tiefe die winzigen Samen von J u n e n s ,  sehr ähnlich unserm J u n e n s  
conglomcratus (Binsenart) gefunden. Die Proben aus den tertiären 
Tonschichten ergaben auch nach Flußsäurebehandlung keine Ausbente.

Die im Machendorfer Tertiär bisher festgestellten Pflanzenreste 
gestatten für sich allein noch keine engere Altersbestimmung des Schichten­
komplexes außer der weitesten Feststellung, daß er älter sein muß als 
die Haupteiszeit Deutschlands, denn Taxodinccn sowohl wie Tsuga, Carya 
und Ptcrocarya sind in Mitteleuropa durch das ganze jüngere Tertiär
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bis zum Ausgange des Pliozäns, z. T. sogar bis zunr Diluvium nach­
gewiesen. Tsuga und Pterocarya sind nach Baas noch irrt Pollendiagramm 
einer vom Verfasser als frühdiluvial (Günz-Mindel — Jnterglazial) an­
gesprochenen Flora im Mainzer Becken vorherschend, Tsuga sogar noch in 
einer jüngeren Zwischeneiszeit in Polen nachgewiesen. Für die engere 
Altersbestimmung bleibt somit die geologische Erwägung maßgebend, daß 
dieses Becken offenkundig einen Ausläufer des Zittau-Grottauer Braun- 
kohlenbeckens darstellt, dessen Alter seit Engelhardt als miozän (mittel- 
miozän) angesprochen wird.

Die Pollenanalyse hat uns im Verein mit den Holzfunden einiges 
von der Zusammensetzung der damaligen Wälder im Reichenberaer Tale 
aufgedeckt. Wir sahen, daß an ihrer Zusammensetzung zunächst dieselben 
Gehölzgattungen (nicht Arten!) teil hatten, die auch heute noch bestand­
bildend im Gebiete auftreten, danken aber auch Gattungen wie die Taxo- 
dinee, die Hemlockstanne, die Flügel- und die Hikorynuß, die wir heute 
bei uns nur noch als exotische Parkbäume kennen, deren heutige Ver­
breitung in Nordamerika, Ostasien, Südeuropa liegt.

Diese Baumbestände mögen zum Teil auf dem Moore selbst oder auf 
deut benachbarten Talboden gestockt haben, wie die Kiefer, Fichte, Erle, 
Hemlockstanne, und die Taxodinee, deren Holz auch im Torf eingebettet 
ist. Sicher sind aber in unserer Liste auch Gehölze, die in weiterer Ent­
fernung auf trockenem Boden wuchsen, vertreten. Das Pollendiagramm 
erweckt den Eindruck, daß die Nadelhölzer, an erster Stelle die Kiefer, 
dann Hemlockstanne und Fichte, ein entschiedenes Übergewicht über die 
Laubhölzer hatten. Das kann aber eine Täuschung sein. Auch im heutigen 
Pollenniederschlage ist der Nadelholzpollen, besonders der der Kiefer, 
immer stark über den wirklichen Mengenanteil hinaus vertreten infolge 
seiner großen Massenerzeugung und leichten Verbreitungsfähigkeit. Für 
den großen, ungeflügelten Tsugapollen ist allerdings eine solche Übn- 
Vertretung nicht zu erwarten. Es kommt weiters hinzu, daß erfahrungs­
gemäß der Nadelholzpollen gegen Zersetzung widerstandsfähiger ist als der 
Laubholzpollen, wodurch sein unverhältnismäßiges Übergewicht bei fort­
schreitender Zersetzung noch weiter verstärkt 'werden kann. Wir müssen 
jedenfalls bei so alten Ablagerungen mit einer verschärften Verzerrung 
des wirklichen Mengenverhältnisses im Pollenspektrum rechnen.

Die festgestellte Mischung europäischer, nordamerikanischer und ost­
asiatischer Gattungen ist ja für alle Tertiärfloren charakteristisch. Über­
raschend ist es aber, daß uns die Pollenanalyse nicht einen noch viel 
größeren Gattunasreichtum dieser mitteltertiären Wälder enthüllt hat, 
wie ihn die makroskopischen Reste (Blattabdrücke usw.) aufzeigen. > Die 
Erklärung liegt in erster Linie darin, daß der erhaltene Pollennieder­
schlag eben doch nur ein unvollständiges Spiegelbild der Waldzusammen­
setzung gibt. Es fehlen darin in der Regel vor allem die insektenblütigen 
Gehölze (mit Ausnahme der Linde), deren Pollen in weit geringerer 
Menge erzeugt wird, weniger verbreitungsfähig und vielleicht auch weniger 
erhaltungsfähig ist. Die dadurch bedingte Lücke im Pollenniederschlage 
dürfte den tertiären Wäldern gegenüber noch größer sein als gegenüber 
den heutigen, denn zu den Charakterbäumen der tertiären Wälder gehören 
auch viele insektenblütige Gattungen. Ich erwähne aus der Florenliste 
des Zittau-Grottauer Tertiärs von Engelhardt und Heinke nur die Gat­
tungen Ahorn, Esche, Laurus (Lorbeer), Cinnamomum (Zimtbaum), 
Anona, Zizyphus, Büttncria usw., die wir im Pollenniederschlag nicht 
erwarten können.
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Wegen dieser Unvollständigkeit der Liste müssen wir auch mit klima­
tischen Schlüssen aus dieser zurückhaltend sein. Die bei Machendorf Fisher 
nachgewiesenen Gattungen würden nur ein wenig wärmeres, gemäßigtes 
Klima als heute bei uns voraussetzen, denn auch die Fremdlinge darunter 
gedeihen ja noch bei uns im Freiland. Unsere tertiäre Pollenliste zeigt 
eine überraschende Übereinstimmung mit der Pollenliste, die von a l l u ­
v i a l e n  Mooren in Staaten Nordamerikas, südlich vom Gebiet der 
großen Seen durch Sears jüngst veröffentlicht wurde. Sie enthält neben 
den auch bei uns heimischen Gattungen noch Tsnga, Carya und Juglans 
statt unserer Pterocarya, ein Hinweis, daß wir die tertiären Wälder bei 
Reichenberg etwa mit jenem heutigen nordamerikanischen Waldgebiet zu 
vergleichen hätten und dann auch ein annähernd ähnliches Klima an­
nehmen könnten, wie es heute dort herrscht. Die Florenliste von Engel­
hardt und Heinke enthält aber auch noch subtropische Gattungen, wie 
Lorbeer und Zimtbaum. Engelhardt gibt auch noch Palmen vom 
Zittauer Tertiär an. Seine älterem Bestimmungen bedürfen aber noch 
erneuter Überprüfung und vielleicht sind in seiner Liste auch Pflanzen aus 
älteren vormiozänen Schichten enthalten. I n  den mittelmiozänen Floren 
des benachbarten Schlesiens fehlen nach erneuter Überprüfung durch 
Kräusel bereits die subtropischen Elemente. S ie scheinen dort auf das 
ältere Tertiäre beschränkt zu sein. Die Klimafrage muß für unser Gebiet 
noch offen bleiben.

Die Gegenwart von Taxodinecn, Carya und Pterocarya, wie der 
heimischen Gattungen, ist im sächsischen und schlesischen Miozän auch 
durch makroskopische Funde belegt. Der große Anteil von Tsuga an der 
damaligen Waldzusammensetzung ist eine neue Feststellung der Pollen­
analyse.

II. D ie  Deckschichten.
Aus diesem Schichtenkomplex hatte mir Herr Dir. Müller Einzelproben 

und zwei ganze Profilsäulen aus den Torfschichten zugesendet. Ich ergänzte 
nachträglich noch das Material durch einige Handbohrungen in der Nähe 
des ehemaligen Bill-Schlitzes-, um auch die Lehm- und Tonschichten auf 
ihren Pollengehalt zu prüfen und ein möglichst zusammenhängendes D ia­
gramm zu erhalten. Die Pollenführung war auch im Ton in der Tat zum 
Teil befriedigend, das Gesamtergebnis der Untersuchung erbrachte aber ein 
so verwirrend verwickeltes Bild, daß mir eine befriedigende Deutung bis­
her nicht gelungen ist, weswegen ich auch hier auf eine eingehende Be­
schreibung aller Diagramme und Befunde verzichte.

Das vollständigste Diagramm (Tafel II, Diagramm III) lieferte eine 
nur 1 m vom zugeschütteten Billschlitze hangaufwärts entfernte, bei zirka 
62 m von seinem Nordende niedergebrachte Bohrung. S ie ergab folgende 
Schichtfolge, die auch bei den anderen Bohrungen ähnlich wiederkehrte:

A. 85 cm. Gelbbrauner Lehm mit Humusstreifen, nach oben in die 
Ackerkrume übergehend, entspricht offenbar dem „Hangendlehm" des Bill­
schlitzes.

B. 85—250 cm. Grauer, plastischer Ton, bisweilen mit Sandein­
lagerungen und Holzsplittern. Zwischen 170 und 250 cm faßte der Bohrer 
wegen Wasserreichtum nicht.

C. 250 cm — ? Gelber Lehm mit grobem Sand und Grus. Von 
270 cm an drang der Bohrer nicht mehr ein.

B und C müssen dem „voreiszeitlichen 'Schotterkomplex" entsprechen, 
C vielleicht schon der „steinigen Sohlbank" desselben.
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T a fe l 11.

T a f e l  II:  P o lle n d ia g r a m m  III  der Deckschichten des T ertiärb ecken s bei M a ch en ­
dorf. H a n d b oh ru n g  b e im  B ill-S c h litz .
(Z eich en erk lä ru n g : S ie h e  S e i t e  53 u n te r  dem  S tr ic h !)

Die an der Unterkante des Hangendlehms zu erwartende „ödere 
Torfschichte" wurde hier nicht angetroffen, Wohl aber in einer zweiten 
nur 3 m entfernten Bohrung hangabwärts. Der Liegendtorf wurde n ir­
gends erreicht, weil der Bohrer die tieferen Schichten nicht mehr durchdrang.

Die auftretenden Pollengattungen sind in den Schichten B , C 
(Schotterkomplex) noch dieselben wie in den tertiären Schichten darunter,
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aber .es ist eine beträchtliche Verschiebung im Mengenverhältnis eingetreten. 
Von den tertiären Elementen erscheint nur noch der Pollen von Pinus 
cf. Sekt. Strobus anfangs in wenig verminderter Häufigkeit und ver­
schwindet erst gegen den Hangendlehm zu. Dagegen tritt der Pollen von 
Tsuga, Carya, Ptcrocarya nur noch ganz sporadisch und sprunghaft in 
einzelnen Proben auf. Der Anteil der einheimischen Holzgattungen hat sich 
im Durchschnitte noch weiter einseitig zugunsten der Kiefer verschoben, 
insonderheit zeigen Fichte und die Laubhölzer einen stärkeren Rückgang. 
Letztere verschwinden bisweilen fast ganz, was auch durch auslesende Zer­
setzung bedingt sein könnte.

Unter der Voraussetzung, daß ein gut chronologisch geordneter fossiler 
Pollenniederschlag an primärer Lagerstätte in den Schichten vorliegt, käme 
man etwa zu dem Schlüsse, daß zwischen der Ablagerung des Tertiärs und des 
Schotterkomplexes — dazwischen liegt die letzte Hebungsphase des Jeschken- 
gebirges! — eine klimatische oder auch nur lokal standörtliche Veränderung 
eingetreten ist, welche in erster Linie die tertiären Elemente Tsuga und 
die Juglandazeen getroffen und einseitig die Kiefer begünstigt hätte, deren 
verstärkte Vorherrschaft auch durch irgend eine Fehlerquelle (Rückgang der 
Bewaldung, auslesende Zersetzung usw.) vorgetäuscht sein könnte. Welcher 
Art die etwaige Klimaänderung gewesen wäre, ob in der Richtung „kälter" 
oder „trockener", läßt sich nicht eindeutig erschließen, zumal w ir nur die 
Gattungen, nicht die Arten kennen. Das Nochvorhandensein der tertiären 
Elemente in der Pollengattungsliste würde bestätigen, daß der Schotter­
komplex zum mindesten noch vor der Haupteiszeit Deutschlands ab­
gelagert ist.

Es kommen aber weitere Unsicherheiten hinzu. Die aus den Nachbar­
profilen gewonnenen Pollendiagramme zeigen nämlich nur zum Teil 
Übereinstimmung mit dem hier wiedergegebenen Diagramm von B und C. 
Daneben treten aber auch ganz abweichende Pollenspektren aus, z. B. 
solche mit hohen Prozenten von Tanne, Fichte, Eichenmischwald und Hasel 
bet niedrigeren Kiefernwerten, dann wieder rein kiefernzeitliche Spektren 
mit 99% Kiefernpollen, unterbrochen von einem hohen Haselgipfel. Der 
Wechsel vollzieht sich oft sprunghaft von einem Zentimeter zum andern. 
Es ergab sich keine Regelmäßigkeit in der Reihenfolge und keine Verknüp­
fungsmöglichkeit zwischen den verschiedenen Diagrammen. Solche ungewöhn­
liche Unstimmigkeiten zwischen nächstbenachbarten Profilen, anscheinend 
doch gleichaltriger Schichten, lassen sich durch die gewohnten Fehlerquellen 
der Pollenanälyse, durch unzureichende Dichte der Proben, Sedimen­
tationslücken usw. nicht zureichend erklären. S ie  legen den Verdacht nahe, 
daß wir es in diesen Schichten eben nicht mit einer chronologisch geord­
neten Pollenflora an primärer Lagerstätte zu tun haben, daß vielmehr bet 
der Ablagerung des Schotterkomplexes Umschwemmungen stattgefunden 
haben, bei denen ältere Schichten mit der in ihnen enthaltenen Pollenflora 
aufgearbeitet und mit neu zugeführtem Materiale und neu zugeregneten 
Pollen vermischt wieder abgelagert wurden, wobei es dann auch zu einer 
ungleichen Vermischung verschiedenaltriger Pollenfloren gekommen sein 
kann. Der bunte Fazieswechsel im Schotterkomplex gibt ja Zeugnis von 
den turbulenten Vorgängen bei seiner Ablagerung? Nachträgliche R ut­
schungen und Verspülungen durch die aufsteigenden Quellwässer können 
weitere Vermischungen bewirkt haben. Insonderheit legt auch das nur 
sporadische Vorkommen der tertiären Pollentypen die Denkmöglichkeit 
nahe, daß sie aus älteren Schichten eingeschwemmt siwd.*)

*) Eine Verunreinigung bei der Probeentnahme kommt wenigstens für 
die tertiären Pollentypen nicht in Frage, da gar keine Schichte mit reicherer 
tertiärer Pollenflora durchbohrt wurde.
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Angesichts dieses begründeten Verdachtes können wir aus der fossilen 
Pollenflora dieses Komplexes keine sicheren Schlüsse auf die damalige 
Waldzusammensetzung und ihren Wandel, auf das entsprechende Klima und 
auf das Alter des Schotterkomplexes ziehen. Wir müssen uns mit der 
vorläufigen Tatsachenfeststellung begnügen und weitere Klärung durch 
neue Tatsachen erhoffen.

Qmtc weit bessere Gesetzmäßigkeit und Übereinstimmung läßt aber 
der obere Teil der Deckschichten, der „Hangendlehm" einschließlich der 
„oberen Torfschichten", in den entsprechenden Diagrammen erkennen. 
Diagramm 111, Taf. 11, zeigt, daß sich im Übergang vom grauen Ton B 
znm Hangendlehm A, von 90 cm Tiefe aufwärts, auch ein durchgreifender 
Wandel in der Pollenflora vorbereitet. Es steigt nach einem Maximalwert 
des Kiefernpollens in 100 cm Tiefe zunächst die Haselpollenkurve steil an 
bis zu einem Gipfel von 32%. Dann folgt bei rapidem Rückgang des 
Kiefernpollens Anstieg der Eichenmischwald- und der Fichtenkurve, erstere 
mit 21% in 50 cm Tiefe kulminierend. Hierauf folgt eine gleichzeitige 
Kulmination des Tannenpollens mit 25% und des Buchenpollens mit 
11%.. Znm Schluß erneuter Anstieg der Kiefernkurve, Rückgang von 
Buche und Tanne.

Das ist aber gerade jener Wandel in der Waldzusammensetzung und 
jene Herrschaftsfolge der Holzarten, die für die Waldentwicklung Böhmens 
seit dein Ansklange der letzten Eiszeit charakteristisch sind, die „nach- 
eiszeitliche Baumsolge" Böhmens.

Es lassen sich nach der Pollenanalyse alluvialer Moore in Böhmen — 
für die Reichenberger Gegend z. B. nachgewiesen durch Firbas im Fried­
ländischen, durch P lail im Jsergebirge — folgende Phasen der nacheis- 
zeitlichen Waldentwicklung nachweisen, benannt nach der jeweils vorherr­
schenden Holzart: Kiefernphase—Haselphase—Eichenmischwäld- und Fichten­
phase—Bnchen-Tannenphase—rezente, kulturellbedingte Kiefern-Fichten- 
phase. Diese Phasenfolge erscheint hier auch im Hangendlehm gut an­
gedeutet. Abweichend von den alluvialen Diagrammen sind nur die 
hohen Tannenprozente schon in der Haselphase. Sie könnten durch Ver­
schleppung bedingt sein, ebenso wie ein hier noch vereinzelt gefundenes 
Pollenkorn von Tsuga und Carya wohl eingeschwemmt ist.

Die Pollenspektren der „oberen Torfschichte" lassen sich in dem hier 
wiedergegebenen Diagrammabschnitt des Hangendlehmes (C) gut einpassen 
und ergeben im wesentlichen auch die gleiche Phasenfolge. Ih re  Bildung 
fällt also in den gleichen weiteren Zeitraum wie die des Hangendlehms, 
umfaßt aber nur Teilabschnitte desselben. Es hat sich dabei ergeben, daß 
die Torfschichte in den verschiedenen Profilen, in denen sie aufgeschlossen 
war, nicht genau gleichaltrig ist. So entspricht sie in einer Bohrung einer 
reinen Kiesernzeit mit 98—100% Kiefernpollen bis zum Übergang in die 
Eichenmischwald-Fichtenphase. Das Haselmaximum fehlt hier, vielleicht 
infolge einer Sedimentationslücke. I n  einem andern Falle entspricht sie 
der Eichenmischwald-Fichtenphase und wieder in einem andern der Buchen- 
Tannenphase und dem neuen Kiefernanstieg, ist hier also gleichaltrig mit 
der mittleren und oberen Partie des Hangendlehms in unserm besprochenen 
Bohrprofil. Das besagt, daß die scheinbar einheitliche obere Torfschichte 
an nahe benachbarten Orten zu etwas verschiedener Zeit gebildet wurde, 
während gleichzeitig an andern Stellen der humose Lehm zur Ablagerung 
kam. Der Unterschied zwischen lettigem Torf und mehrweniger humosen 
Letten ist schließlich nur quantitativ durch die größere oder kleinere An­
häufung von Humus- oder Mineralstoffen bedingt. Es scheint, daß die
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Torfbildung jeweils nur an räumlich enger begrenzten Stellen, wahrschein­
lich an Quellaustritten, Wassergallen, erfolgte, die ihren Platz im Laufe 
der Zeit verlegt haben können. Die Lehmablagerung erfolgte wohl durch 
Überschwemmungen (Aulehm) oder Überrieselung.

Die weitgehende Übereinstimmung des Pollendiagramms vom Han­
gendlehmkomplex mit den alluvialen Pollendiagrammen des Gebietes legt 
den Schluß nahe, daß der Hangendlehm samt den oberen Torfschichten 
selbst auch als alluviale Bildung 'anzusprechen wäre. Wir müssen aber bei 
dieser Datierung dann auch den weiteren Schluß ziehen, daß die Ab­
lagerung des Hangendlehms bis in die letzten Jahrhunderte, bis in die 
jüngste Vergangenheit hinein angehalten hat, denn der am Ende des 
Pollendiagramms angezeigte erneute Anstieg der Kiefernkurve datiert in 
unsern alluvialen Pollendiagrammen erst seit den letzten Jahrhunderten. 
Er ist hier nach der üblichen, sehr wahrscheinlichen Deutung durch die 
kulturelle Rodung und die einseitige Begünstigung der Nadelhölzer bei 
der Aufforstung bedingt. Es ist aber nicht ganz leicht verständlich, daß 
die Bildung einer so ansehnlichen und ausgedehnten Lehmablagerung auf 
dem mehrere Meter über der heutigen Sohle des Bachbettes hochgelegenen 
Boden solange anhalten konnte. M an würde also nach den Lagerungs­
verhältnissen'eher diluviales Alter für den Hangendlehm und die darunter 
liegenden oder eingebetteten Torfschichten für wahrscheinlich halten, wie 
es auch von geologischer Seite angenommen wurde. Es kommt dann aber 
nach der damaligen Waldflora nicht der Höhepunkt einer Eiszeit in Frage, 
sondern nur eine Zwischeneiszeit. Die Baumfolge, die mit einer Kiefern­
zeit beginnt und mit der Andeutung des Beginnes einer neuen Kiefern­
zeit endet, würde uns dann den zwischeneiszeitlichen Klimawandel ver­
anschaulichen, der von einer Kälteperiode über eine Wärmezeit wieder zu 
einem neuen Kälterückschlag führt.

Es ergäbe sich dann weiter die bedeutsame Feststellung, daß der 
zwischeneiszeilliche Entwicklungskreislauf der Wälder ganz gleich verlaufen 
ist wie in unserer alluvialen Nacheiszeit. Ein auffallender Parallelismus 
der zwischeneiszeitlichen und nacheiszeitlichen Waldentwicklung ist schon 
mehrerenorts in Europa und für verschiedene Zwischeneiszeiten nach­
gewiesen worden, wenn auch noch nicht in so weitgehender Übereinstim­
mung wie es hier den Anschein hat. Es ist aber ein I r r tu m  bei dieser 
Altersdeutung noch nicht ausgeschlossen und die Frage nach dem Alter 
des Hangendlehms muß vorläufig noch offen bleiben.

Leider brachten auch die sonstigen Pflanzenreste aus diesem Komplexe, 
trotz einer weit reicheren Ernte gegenüber den älteren Schichten, darüber 
keine Klärung. I n  der durch hohe Pollendichte ausgezeichneten Mikro­
flora des Hangendlehmes treten regelmäßig auch die sehr charakteristischen 
Sporen von Anthoceros laevis und cf. punctatus auf, einem zerstreut 
verbreiteten Lebermoos, Bewohner feuchter Lehmböden, das aber auch 
rezent in der Reichenberger Gegend gefunden wurde. An makroskopischen 
Pftanzenresten wurden festgestellt (H =  Holz, F  =  Früchte, S  — Samen, 
W =  Wurzeln oder Wurzelstockreste):

1. I n  einer Torflinse, die scheinbar noch im Schotterkomplex ein­
geschlossen war, reichlich Scirpus silvaticus (F, Waldsimse), Schwarzerle 
(F), Birke (F), Jimcus cf. conglomcratus (S, Binsenart), Moosreste.

2. I n  den oberen Torfschichten und im Hangendlehm:
a) Sumpf-, Quellflur- und Flachmoorpflanzen. Carcx cf. stellu- 

lata, Goodcnowii, canescens. spcc. (F, Seggenarten), Juncus cf. con- 
glomeratus (S, Binse), Viola cf. palustris (©, Sumpfveilchen), Poten-
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tilla cf. erecta (F, Tormentill), Malachium aquaticum (S, Wasserdarm), 
Montia minor (3, Quellmiere), Rammen Ins linqna aut aeer (F, Hahnen­
fuß), Equisctum (SB, Schachtelhalm). Moose: Paludclla squarrosa, Thui- 
dium lanatum (ein mehr nordisches Moos, bei uns selten), Climacium 
dendroidcs, Sphagnum tercs.

b) Waldpflanzen: Fichte, Tanne, Erle, Birke, Weide (H), Sambucus 
nigra (S, schwarzer Hollunder), Rubus idacus (F, Himbeere), Ajuga gene- 
vensis aut reptans (F, Günzel). Tlmidium tamariscinum (ein Waldmoos).

Also durchwegs leinheimische Gattungen ilnd Arten. Es fehlen dar- 
unter echte Wasserpflanzen, ein Zeichen, daß die Ablagerung nicht in 
einem offenen verlandenden Gewässer erfolgte. Die vertretenen Pflanzen­
gesellschaften weisen eher auf eine sumpfige Aulandschaft hin, ähnlich etwa 
dem nähert Erlenwäldchen im Aspen. Heute liegt hier eine durch die 
Quellfassnng trockengelegte Wiese.

Dies die bisherigen Ergebnisse der Untersuchung. Es sind dabei noch 
viele Fragen offengeblieben und neue aufgetaucht. Sie brachte uns aber 
doch einige Bilder aus der fernen Vergangenheit der Pflanzenwelt des 
Reichenberger Gebietes und dürfte auch gezeigt haben, daß die mikro- 
floristische Methode der geologisch-stratigraphischen Forschung weitere An­
haltspunkte geben kann, indem sie in der fossilen Pollen- und Sporen­
flora ein neues Leitfossil einfuhrt, dessen Vorteil darin besteht, daß seine 
Auffindung nicht dem günstigen Zufall überlassen bleibt, sondern daß es 
in jeder beliebigen kleinen Probe aus der fraglichen Schicht zur Ver­
fügung stehen kann, wenn nur die Bedingungen zur Erhaltung der Pollen 
und Sporen gegeben waren. Daß auch diese Methode Grenzen ihrer Aus­
sagemöglichkeit hat, trat gleichfalls schon betrüblich zutage. Wir bedürfen 
zu ihrer vollen Auswertung für ältere Schichten noch eines viel größeren 
Erfahrungsschatzes, zu dessen Bereicherung diese Untersuchung mit bei­
tragen möge.

Wann find unsere heimatlichen Herge und Taler
entstanden?

Von Dr. Richard E u g e l m a n n.

Landschaftsbilder unterliegen ständigem Wechsel. Sie verändern sich 
mit den Tagesstunden, mit dem Wetter, mit den Jahreszeiten. Oft recht 
eingreifende Veränderungen durch Menschenhand erleben wir im Laufe 
von Jahren  und Jahrzehnten, sind uns durch geschichtliche Überlieferung 
bekannt. I n  prähistorischen Zeiten haben auch Klima, Flora und Fauna 
Wandlungen erfahren. Schwerer faßbar sind dem allgemeinen Verständnis, 
daß auch Gebirge und Ebenen, Berge und Täler, Fluß- und Bachläufe 
geworden sind. Die Geologie lehrt freilich, daß auch die Verteilung von 
Hoch und Tief, Don Land und Meer, wie sie heute besteht, in der Erd­
geschichte sehr jungen Datums ist. Die Kreideschichten in Nordböhmen 
bezeugen Meeresbedeckung zu Ende des Mesozoikums, int jüngeren Tertiär 
sind in Nordböhmen mächtige Kontinentalablagerungen mit Braunkohlen­
flözen entstanden, haben große vulkanische' Eruptionen stattgefunden, 
schließlich haben int Q uartär große nordische Vereisungen bis nach Nord- 
böhmen gereicht. Wie und wann aber die heutigen Landschaftsformen ent­
standen sind, darüber herrschen recht unbestimmte Vorstellungen. Die
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